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In diesem Buch wird eine Krebsentstehungs-Hypothese vorgestellt. Dabei werden die Vorgeschichte einer malignen Erkrankung und die während dieser Zeit sich einstellenden Fehlentwicklungen im menschlichen Organismus untersucht. Im Zentrum steht Adrenalinmangel als Ursache der Krebsentstehung durch Erschöpfung des chromaffinen Systems nach langandauerndem Streß der unterschiedlichsten Art. Ferner wirken ein gestörtes Säure-Basen-Gleichgewicht und die Schwächung der Immunabwehr krebsfördernd. Die Störung des Zusammenspiels von Adrenalin und Insulin, dadurch bedingte Glykogenüberfüllung und Sauerstoffnot der Zellen, ein anaerober, also eingeschränkter Zellstoffwechsel als Notprogramm sind die internen Befunde. Es wird darüber hinaus eine auf dieser Krebsentstehungs-Hypothese basierende Therapie vorgestellt, die sich die Heilung des Organismus von einer malignen Erkrankung als Ziel setzt. Das Buch ist durchaus für eine breitere Öffentlichkeit bestimmt und enthält neben dem medizinischen Kernthema einige historische und allgemeine Bezüge.




Dr. med. Waltraut Fryda hat Medizin an den Universitäten Jena, Berlin und Innsbruck studiert. Sie hat sich relativ früh dem Thema Krebs zugewandt und über Jahre seine Entstehung untersucht, was schließlich zu einer plausiblen Hypothese führte, die auf vielen wissenschaftlichen Veranstaltungen, in Vorträgen und Veröffentlichungen dargelegt wurde. Sie wendet selbst seit Jahrzehnten die aus der Krebsentstehungs-Hypothese hervorgegangene Therapie bei Krebs-Patienten erfolgreich an.




Wer das Ziel kennt, kann entscheiden,
Wer entscheidet, findet Ruhe,
Wer Ruhe findet, ist sicher,
Wer sicher ist, kann überlegen,
Wer überlegt, kann verbessern…


Konfuzius




Dem Andenken meiner Söhne,
Thomas und Axel,
gewidmet.





1. Vorwort



Im Frühjahr 2003 ist die Absicht entstanden, eine grundlegende Überarbeitung meines im Jahr 1984 erstmals veröffentlichten Buches über die Entstehung der gefürchteten Krankheit Krebs vorzunehmen. Obschon in der Zwischenzeit viel an unschätzbaren praktischen Erfahrungen in der Therapie hinzugekommen ist, hat sich an der Krebsentstehungs-Hypothese selbst im Kern nichts geändert und das Interesse daran ist nach wie vor ungebrochen, ja nimmt sogar stetig zu. Der Entschluss zu einer Neuausgabe nach nunmehr neunzehn Jahren ist vor dem Hintergrund dieses die Menschen bewegenden, großen Themas leicht verständlich, wie ich glaube. Zudem bin ich mehr denn je davon überzeugt, einen richtigen Weg gewiesen zu haben und selbst auch gegangen zu sein: mein Maßstab sind die Patienten, denen ich in all den Jahren helfen konnte.


Diese Neuausgabe erhielt zunächst eine komplett neue Struktur – einerseits, um dem Laienpublikum das Lesen zu erleichtern, andererseits aber auch, um dem breiter Interessierten mehr in die Tiefe gehende Details nicht vorzuenthalten, die nicht an allen Stellen streng sachbezogen sind, sondern auch manchmal historische oder sonstige Bezüge herstellen. Ich hoffe, dies ist mit der Wahl zweier unterschiedlicher Schriftgrößen im Haupttext gelungen: man kann das kleiner Geschriebene zunächst getrost überlesen, ohne daß damit der innere Zusammenhang verlorengeht. Ferner wurde ein relativ ausführliches Glossar angefügt, in dem versucht wird, alle nicht zu vermeidenden Fachbegriffe ein wenig zu erläutern. Laie und Arzt mögen das in sicher unterschiedlicher Weise benötigen, der eine vielleicht mehr, der andere eher weniger.


Die einzelnen Unterthemen wurden deutlicher herausgestellt, was sich in einer klareren Gliederung niederschlägt – auch damit hoffe ich, das Verständnis der manchmal etwas komplizierten Materie zu fördern.


Ferner wurden inhaltlich neue Schwerpunkte gesetzt, was bei den Kapiteln zum Immunsystem, zum Säure-Basen-Haushalt, zu Streß, vor allem aber zur Therapie deutlich wird. Und schließlich mag der Leser neue Gedanken entdecken, auch ganz neue Kapitel wie das über Die typische Krebspersönlichkeit oder jenes Kann man sich vor Krebs schützen?.





2. Einführung



Zum Zeitpunkt der Neuausgabe dieses Buches (2003) jährt sich zum fünfzigsten Mal die bahnbrechende Entdeckung der Doppelhelix-Struktur des Erbguts, der DNA (engl. deoxyribo nucleic acid Desoxyribonucleinsäure), durch Crick und Watson.1 In diesen fünfzig Jahren sind ungeheuere Fortschritte speziell in der Molekularbiologie gemacht worden, zum allgemeinen Nutzen nachgeordneter Disziplinen wie der Medizin. Waren es vordem noch die großartigen Erkenntnisse der modernen Physik und Chemie, die unsere Sicht auf die Welt von Grund auf veränderten, so ziehen uns seither nicht minder die Forschungsergebnisse der Biologie in ihren Bann, nicht zuletzt deswegen, weil sie uns emotional mehr zu bewegen in der Lage sind als neue Einsichten z.B. bei Superstringtheorien oder parallelen Universen, so beeindruckend diese auch sind. Während in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts die Physik eindeutig die führende Wissenschaft war, so ist man sich darin einig, daß in der zweiten Hälfte die Biologie ihr diesen Rang abgelaufen und diese Dominanz heute eher noch zugenommen hat. Moderne Physik und Chemie haben unser Weltbild von Grund auf verändert, die moderne Biologie und Medizin verändern jetzt unser Menschenbild.


Was ist Leben, wie ist es entstanden, wie funktioniert unser Organismus, und weiter: was ist Geist, gibt es eine Seele, wie ist unser Gehirn organisiert, was ist Bewußtsein und freier Wille – das alles sind Fragen, die unmittelbar jeden von uns berühren und deren Antworten uns nicht gleichgültig sein können, werden sie doch eher früher als später ganz fundamental unsere sozialen und ethisch-moralischen Wertvorstellungen erschüttern. Die Humanmedizin ist davon in ganz besonderer Weise betroffen, denkt man nur an die Debatten über Präimplantations-Diagnostik, Stammzellgewinnung, aktive Sterbehilfe, Gentherapie, Klonen, Schuldbegriff im Strafrecht angesichts neuerer Ergebnisse der Hirnforschung, um nur wenige aktuelle Beispiele zu nennen, die fast täglich in den Medien Schlagzeilen machen. Große Hoffnungen setzt man ferner in bahnbrechende Neuerungen bei der Bekämpfung unterschiedlicher, heute noch nicht zu kurierender Krankheiten, seien es Infektionskrankheiten, Erbkrankheiten – oder Krebs.


Die Medizin konnte von den großen Fortschritten in der Cytologie (wissenschaftliche Erforschung der Zellen) enorm profitieren und dennoch sind die dominierenden Behandlungsmethoden bei Krebs, nach allgemeinem laienhaften Verständnis ja eine bösartige Entartung von Zellen, die sogenannten Primärtherapien, also Operation, Bestrahlung und Chemotherapie. Muten diese Vorgehensweisen nicht eher „mechanistisch“ an? Der Mensch eine Maschine, die man einfach repariert? Das ähnelt dem Entfernen eines defekten Teils (Tumor) am Motor (Organismus), um das Auto (Mensch) wieder flott zu machen. Jedenfalls wird der Mensch oft wie eine Maschine behandelt, was um so absurder erscheint, als ein menschlicher – auch tierischer – Organismus, ja sogar schon ein Einzeller jede bisher vom Menschen erschaffene Apparatur einschließlich der schnellsten Computer oder der kleinsten Nanomaschinen an Komplexität, Originalität, Eleganz oder Vollkommenheit bei weitem übertrifft. Gewiß, die Evolution hatte Jahrmillionen an Zeit zur Verfügung; gemessen an solchen Maßstäben ist der Zeitaufwand, den die moderne Wissenschaft in die Forschung bisher investierte, verschwindend gering – wir stehen gerade erst am Anfang beim Verständnis der Entwicklungsschritte und der vielfältigen Ausprägungen des Lebendigen.
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Diagnose: KREBS

Wie entsteht Krebs?
Wie kann er behandelt werden?
Eine Hypothese und erfolgversprechende Therapie






